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Maſchinen⸗ Fabriken auf dem Feſt⸗ 
lande und Ansfuhr⸗Verbot in England. 
Das Mechanics Magazine No. 833. enthält einen Auf⸗ 
ſatz über Maſchinen-Fabriken auf dem Feſtlande, deſſen 
ganzer Inhalt Intereſſe genug hat um unſern Leſern bekannt 
zu werden. b 

Maſchinen überhaupt find die Haupttriebfedern der Manu⸗ 
facturen und geben den wahren Maaßſtab ab, um die Fort: 
ſchritte der Letztern darnach zu bemeſſen. Es iſt durchaus nicht 
zu verkennen, daß auf dem ganzen Feſtlande ſich Symptome 
zu einer nicht ſehr entfernt liegenden Ausſicht zeigen, die eine 
Rivalität mit den Fabrikations-Erzeugniſſen und Elementen 
des Handels erblicken laſſen, durch welche England bis jetzt 
einen ſo bedeutenden Vorrang behauptet hat. Nicht ſowohl 
nach der bereits beſtehende Concurrenz it die Gefahr zu bes 
meſſen, welche dieſem Lande droht; aber nach der Größe und 
dem Umfang der Vorbereitungen und den Keimen der Fort⸗ 
ſchritte, welche jetzt in vielverſprechender kräftiger Kindheit durch 
das ſchnelle Auwachſen der Maſchinenbau-Anſtalten ſich zeigen. 

Belgien ſchreitet voran durch ſeinen Mineral-Reichthum 
und ſeine topographiſchen Vortheile auf dem Wege des Heran⸗ 
wachſens des Maſchinenbauweſens auf dem Feſtlande. Das 
Cockerill'ſche Leviathan Etabliſſement in Seraing 3,000 Ar⸗ 
beiter beſchäftigend, ſieben gewandte engliſche Maſchinenmeiſter 
an der Spitze, welche es verſtehen, heimiſche Geſchicklichkeit mit 
den Vortheilen wohlfeilen Arbeitslohns zu verbinden. Eine 
bewegende Dampfmaſchinen-Kraft von 900 Pferden. Herr 
Cockerill verſieht alle Theile des Feſtlandes und beſitzt Neben⸗ 
Etabliſſements in 3 verſchiedenen Ländern. Außer Spinnma⸗ 
ſchinen jeder Art, werden Frankreich, Deutſchland und Ruf: 
land mit Locomotiv- und feſtſtehenden Dampfmaſchinen vers 
ſehen. Schwerlich bezeichnet man irgend ein bedeutendes Mas 


Berliner Kunſtausſtellung im Jahr 1839. (Fortſetzung). 


nufactur-Unternehmen, ſei es in Belgien, Holland oder Ruf: 
land, oder in der ungeheuren Ausdehnung der Preußiſchen 
Verbindung (Zollverein) mit dem Cockerill nicht in Verbin⸗ 
dung ſtände, ſei es als Actionair, oder als Maſchinen⸗Verſor⸗ 
ger. Seine Flachs⸗, Baumwolle- oder Wollſpinnmaſchinen bes 
finden ſich in allen betreffenden Diſtricten Preußens und Bel⸗ 
giens. Sein Name befindet ſich auf allen Locomotiven Bel⸗ 
giſcher Eiſendahnen, und er ſoll, wie es heißt auch die in Preu⸗ 
ßen entſtehenden, damit zu verſehen haben. 

Bedenkt man, daß Cockerill's Vater, Begründer dieſer 
rieſenhaften Anſtalt, als gewöhnlicher Schmidt nach Belgien 
kam, der weder leſen noch ſchreiben konnte; betrachtet man fers 
ner, daß ſeine Maſchinerien im Rufe nur den zweiten Rang 
behaupten, und gewaltig theuer ſind; ſo kann man ſich einen 
Begriff von der Größe der Vortheile machen, welche Belgien 
dem Maſchinenbau darbietet. . 

Indeſſen find die Anſtalten Cockerill's, fo ausgedehnt fie 
auch ſein mögen, nicht die einzigen dieſer Art. Die Hrn. Fa ir⸗ 
durn zeigen eine neue Anlage in der Nähe der Eiſenbahn in 
Malines an. W. Fairburn ficht dem Bau großer Maſchinen 
und Locomotiven vor, während deſſen Bruder den Spinnma⸗ 
ſchinenbau, beſonders für Flachs, verſieht. Es unterliegt keinem 
Zweifel, daß dieſe Anſtalt mit jeder ähnlichen in England glei⸗ 
chen Schritt halten wird. In Gent beſteht die Anſtalt der 
Phönix⸗Geſellſchaft nach einem ſehr großen Maaßſtabe, welche 
engliſche und ſchottiſche Maſchiniſten beſchäftigt. In Bruͤſſel 
befindet ſich eine andere Anſtalt, deren Beſtehen nicht öffentlich 
bekannt iſt, nach einem großen Maaßſtabe errichtet, auf einem 
Flächenraum von 16,000 (Fuß, Eigenthum einer der anony⸗ 
men Geſellſchaften, an deren Spitze die Nationaldank ſtehen 
ſoll. 500 Arbeiter von allen Nationen, außer Frankreich, deſſen 
Subjecte dieſer Art in Belgien nicht wohl berufen ſind, finden 
dort Veſchäftigung. x 

Das einzige Hinderniß, welches ſich gegen die ruſchen 


330 


Fortſchritte in Belgien erheben könnte iſt die Abnahme der 
Vorräthe und die damit verbundene Steigerung des Preiſes 
der Kohlen, wie folgender Bacher Nachweis ergiebt 
1836 1837. 

Mons, 7 und 8 Fr. per Sons, 12 u. 14 Fr. per Tonne 
Charleroi, 13 u. 14 Fr. dito 18 u. 19 Fr. dito 

Vor 1836 war 8 Fr. der höchſte Preis per Tonne in 
Mons. Seit vorigem Jahre iſt der Preis wiederum geſtie⸗ 
gen. 
der engliſchen nachgegeben, und die freie Einfuhr erlaubt. 
Aehnliche Wohlthat hat Frankreich den engliſchen Kohlen-Be⸗ 
ſitzern ertheilt, und ich brauche nicht zu erwähnen, daß fo bel⸗ 
giſche als franzöſiſche Manufacturiſten außer ſich vor Freude 
über dieſen Erlaß ſind. 

Die Eiſenwerke in Belgien machen ähnliche Fortſchritte. 
1837 befanden ſich dort drei und zwanzig Coakhohöfen, und 
ſechs und ſechzig desgleichen mit Holzkohlen im Betrieb. 


Zwanzig neue Coaköfen find ſeitdem errichtet. In der Nähe 


von Lüttich errichtet eine Geſellſchaft ſechs dergleichen von kö- 
loſſaler Größe, welche die größten auf dem Continent ſein wer— 
den. Das jährliche Erzeugniß an Eiſen in Belgien iſt zu 
147,640 Tons (à 20 preuß. en abgeſchätzt, und wächſt bes 
ſtändig. f 
In Frankreich ſchreitet der Maſchinenban mit bedeutender 
Schnelle vor. M. Dyer von Mancheſter hat ſeinen Sohn 
in Blangy bei Abbeville etablirt, und es haben bereits meh: 
rere Concurrenten ſich eingefunden. In Rheims werden vor⸗ 
zügliche Maſchinen geliefert, noch mehr in St. Etienne. 
Zürich in der Schweiz iſt eine Anſtalt erſter Klaſſe dieſer Art, 
wo von eiſernen Dampfbooten an, bis zur feinſten Spinn⸗ 
Maſchinerie erzeugt wird; 700 Arbeiter mit ſieben engliſchen 
Werkmeiſtern ſind dort beſchäftigt. Herr Eſcher, einer der 
verdienſtvollſten Induſtriemänner des Feſtlandes, iſt Dirigent 
dieſer Anſtalt und gleich Hrn. C ockerill Eigenthümer mehrerer 
blühenden Dampf⸗Faetdreien, einiger Papier- Webe- und 
Spinnmühlen, nicht allein in der Schweiz, ſondern in 
Pyrmont, Savoyen, Tyrol und dem Würtembergiſchen, wo er 
im Begriff ſteht, eine Flachs-Manufaktur zu errichten. Sein 
Compagnon P. Kennedy aus Mancheſter ſteht den öſterrei⸗ 
chiſchen Fabriken vor, und man ſſeht manche neue Erfindung 
die in England noch nicht ausgeführt iſt. Durch ihre Lage 
ſind ſie im Stande die mannigfaltigen Vortheile engliſcher 
Patente zu vereinigen; fo ſah ich z. B. in Zürich im Eſcher⸗ 
ſchen Etabliſſement eine vortheilhafte Vereinigung zweier 
Spinnvorrichtungen von Sharp & Roberts und von 
Smith in Dearſton, welche, da beide patentirt find, in Eng: 
land nicht zuſammengeſtellt werden darf. 
Viele Mechaniker, weniger geſchickt in Verbeſſerung von 
Maſchinen, begnügen ſich damit, die Producte engliſcher In⸗ 
duſtrie auszubeuten. So erzählte mir ein Engländer, daß er 
in Italien bei der Zuſammenſtellung einer Maſchine geſehen 
habe, daß deren Theile von einer Crichtouſchen . 


In Folge deſſen hat die belgiſche Regierung den Bitten 


In 


abgegofen worden, denn der Name und das Wort „Patent“ 
fand ſich auf dem rohen Guß. 

In Wien befindet ſich eine große Anſtalt unter unmittel⸗ 
bar kaiſerlichen Schutz mit einem Engländer Namens Thom p⸗ 
ſon an der Spitze. Der ruſſiſche Kaiſer beſitzt große Gieße⸗ 
reien und Spinnereien in Alexandroffsky, mit einem General 
Clark als Dirigent für die Gießerei, und einem Engländer 
Wilſon für die Manufacturen. Ein andrer Wilſon, Bru⸗ 
der des Letztern iſt Vorſteher der Gießerei in St. Petersburg, 
wo vorzüglich Geſchütz fabrieirt wird. 

John Is herwood von Leeds iſt Vorſteher einer ats 
dern Anſtalt in Waybugskey (2), einem Theil der Hauptſtadt. 

In Warſchau iſt vor einigen Jahren eine große Mühle 
mit 16 Gängen gebaut worden, durch Dampfkraft betrieben 
und mik Gas erleuchtet. Früher ward dieſe durch einen Frans 
zoſen betrieben, unter deſſen Aufſicht jedoch der Betrieb nicht 
gelang. In den letzten ſechs Jahren kam das Werk unter 
Aufſicht eines Mr. Kedslie Mühlenmeiſter in Leith, der zwei 
Müller und deren Familien von dort mit ſich geführt hatte. 
Die Mühle arbeitet jetzt Tag und Nacht, und geht gut. Alle 
bei dieſem Werke intereſſirten Theile ſind ſehr zufrieden da⸗ 
mit, daß das brittiſche Parlaments-Unterhaus die Bill, Ges 
treide unter Schloß zu vermahlen, verworfen hat. Sie fürch⸗ 
ten nichts ſo ſehr als brittiſche Capitalien, Maſchinerie, und 
Geſchicklichkeit mit ſich concurriren zu ſehen. — 

John Douglas und Neffe von Edinburg haben in 
Polen Dreſchmaſchinen und Papiermühlen gebaut, und haben 
ſich jetzt als Eigner einer der Letztern in jenem Lande anuſäßig 
gemacht. Seit der letzten Revolution in Polen haben J. 
Garvie & Sohn eine Shawl'-Manufactur dreißig Miles 
(etwa 7 deutſche Meilen) von Warſchau entfernt auf den Güs 
tern des Fürſtern Lubensky, angelegt; 1836 im September 
befanden ſich dreißig Webeſtühle daſelbſt. Derſelbe Fürſt hat 
eine Flachsſpinnerei anlegen laſſen, deren Gebäude 300 Fuß 
lang, 100 Fuß breit mit drei Radwerken verſehen iſt und 200 
Webemaſchinen in Bewegung enthält, welche Tiſchzeuge, Lein⸗ 
wand und Shawls fabriciren. 

M. Prichard von Edinburg, jetzt Maſchiniſt in den 
Zinkbergwerken der polniſchen Regierung hat vor zwei Jahren 
einen Bleicher aus Schottland mit ſich geführt, der die Blei- 


cherei auf jenem Platz eingerichtet hat, der erſte Bleichverſuch 


in Polen. 

Georg Blackie, Maſchiniſt von Edinburg ift jetzt mit 
dem Bau von Canälen und Landstraßen N die polnische 
Regierung beſchäftigt. 

In der That, die Maſchinen⸗Bauanſtalten entſtehen überall auf 
dem Feſtlande mit einer Schnelligkeit und in einem Umfange, die 
in gar keinem Verhältniſſe mit der Zunahme der Bevölkerung 
oder den Fortſchritten der vorhergehenden Jahre ſtehen. Eng⸗ 
liſche Maſchinen werden auswärts in bedeutender Menge und 
zu einer Prämie von 75 pCt. zuweilen auch weniger einges 
ſchmuggelt. Die Zunahme von Maſchinendauern daſelbſt und 


* 


thaten eines freien Handelsverkehrs ſpricht!“ 


dern können? Laß England das Verbot der Ausfuhr ſeiner 
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die Eimwandernng von englifhen Künſtlern werden indeſſen Oel oder Firniß, und verdünnt die Farbe mit Terpentinbl. 
unglücklicherweiſe für uns, bald eine Abnahme dieſes Handels Zuletzt üderzieht man den getrockneten Anſtrich mit Damarlack 
zur Folge haben, denn wegen der geringen Anzahl von Mas oder einer Miſchung von drei Theilen Damarlack und einem 
ſchinenbauern, die ſich während der letzten zwei Jahre aus⸗ Theil Copallack, worauf es ſchön glänzend wird und jahrelang 
wärts etablirt, hat man ihnen bis jetzt Monopol⸗Preiſe bewil⸗ || fein ſchönes Anſehen nicht verändert. 1 

ligen müſſen. Bei. der gänzlichen Unwirkſamkeit unſeres Hierzu bemerke ich nun, daß man hier folgendermaßen ver⸗ 
lächerlichen Verbots der Ausfuhr von Maſchinen iſt ſehr zu fährt. Das Bleiweiß wird in Waſſer auf der Mühle fein ge⸗ 
beklagen, daß dieſer Schutz und dieſe Aufmunterung, durch || rieben und demſelben das möglichſt kleinſte Duantum Leinbl⸗ 
des Schmugglers hohe Prämie hervorgebracht, fremden Maz || firniß zugeſetzt. Während fortgeſetzten Umrührens verbindet 
ſchinenbauern gewährt wird, und zwar zum offenbaren Nach- ſich das Bleiweiß mit dem Firniß und das Waſſer wird davon 
theil dieſes Zweiges unſerer eigenen Induſtrie, ohne den Fa- entfernt. Hierdurch iſt man im Stande, auf eine bequemere 
briken, zu deren Schutz es beſtimmt iſt, im mindeſten zu nützen. Weiſe das Bleiweiß mit dem Firniß zuſammenzubringen, als 
Es giebt wenige Ungereimtheiten in unſerer Zoll⸗Geſetzgebung, ſolches auf der Mühle mit demſelben Quantum Firniß der Fall 
die eine dringendere Abhülfe von Seiten der Regierung erhei- wäre. Der erſte Anſtrich (das Grundiren) geſchieht nun, in⸗ 
ſchen. Wenn eine freie Ausfuhr von Maſchinen ſtatt fände, dem man die dicke Farbe, durch Leinölfirniß verdünnt, anwen⸗ 
fo habe ich nicht den geringſten Zweifel, daß die auswärtigen | det. Alsdann überſtreicht man in der Regel noch zweimal, 
Maſchinenbauer ihre Arbeit einftellen müßten, und daß unfer ſetzt aber ſtatt des Leinölſirniſſes nur Terpentinöl zu. Der 
eigener Handel mit denſelben ſich ungemein vergrößern würde, Anſtrich erſcheint blendend weiß, aber matt, in welchem Zu⸗ 
ein Handel, — ſei es mir erlaubt zu bemerken, — dem ſſtande er oft gelaſſen wird, da ſich vielfache Liebhaberei dafür 
die größte Freiheit zu geſtatten, die Politik dieſes Landes iſt, findet. Da der Copallack obgleich etwas feſter als der Dar 
da wir anerkanntermaaßen ſowohl durch die Lage unſeres Lan- marlack, doch nicht die Farbloſigkeit wie der letztere hat, auch 
des, als durch unſere ausgezeichneten Künſtler, vorzugsweiſe dreimal ſo theuer zu ſtehen kommt, ſo wendet man hier ge⸗ 
im Stande find, darin zu excelliren und alle andere Nationen wöhnlich Damarlack an. Die Bereitung dieſes Lacks, wie et 
darin bei weitem übertreffen. Doch jo lange, als wir die ſich zu dieſem Zwecke beſonders eignet, iſt folgende: Ein Theil 
auswärtigen Maſchinenbauer, zum Nachtheil unſerer eigenen, elegirtes, vollkommen klares (nicht opalweißes) Damarharz 
beſchützen, müſſen wir einen ſchnellen Wachsthum dieſer frem— wird gepulpert und in einer geräumigen Flaſche mit zwei Thei⸗ 
den Induſtrie erwarten, die, wie man nicht vergeſſen darf, die len Terpentindl übergoſſen. Man verkorkt die Flaſche und 
fruchtbare Erzeugerin aller anderen iſt, und was noch ſchlim- läßt die Miſchung bis zur völligen Auflöſung des Harzes um: 
mer iſt, wir müſſen erwarten, daß noch mehrere unſerer Dy ſchütteln, welches in kurzer Zeit erfolgt. Nachdem ſich der 
ers, Fairburns und Cockerills dem Lande ihre Talente Lack einige Zeit geklärt, gießt man ihn behutſam von dem et⸗ 
und ihr Capital entziehen und der Fremde zuführen. — Als wanigen Bodenſatze noch durch ein leinenes Filtrum. Der 
ich mit dem Herrn Delaſalle in Lille, einem der angeſehen⸗ Damarfirniß wird gewöhnlich zweimal aufgetragen. €. K. 
ſten Fabrikanten in Frankreich, über die von der franzöſiſchen Waſſerglas betreffend. (Privatmittheilung ). 
Regierung vorgeſchlagene Beſteuerung unſeres Leinengarns Das Waſſerglas des Herrn Batka ſcheint in ſofern 
disputirte, erwiederte mir derſelbe: „Und wie darf Ihre Re- beſonders vollkommen, als es die größtmöglichſte Menge 
gierung ſich unterfangen, uns von Unpolitik zu ſprechen, wenn Kieſelerde aufgelöſt enthält, und trocknet daſſelbe zu einem 
wir unſere Landesinduſtrie beſchützen, während fie ſelbſt zehn— durchſichtigen Glaſe; es enthält jedoch eine Beimiſchung von 
mal weiter geht und ſogar die Ausfuhr von Gegenſtänden | Eiſenoryd, die für eine gewöhnliche Anwendung nicht beachtet 
verbietet, welche indirecte die Industrie anderer Länder beförz zu werden verdient. Uebergießt man die eingetrocknete Maſſe 
mit etwas Waſſer, fo ſcheint es zwar, als wolle daſſelbe nicht 
deſonders darauf einwirken, allein nach Verlauf mehrerer Stun⸗ 
den erfolgt eine allmählige Auflöſung bei gewöhnlicher Tem⸗ 
perntur, und alfobald wirkt auch die Kohlenſäure der Atmos 
phäre zerſetzend ein, indem ein Theil Kieſelerde ausgeſchieden 
wird und die aufgeweichte Maſſe das Ausſehen wie trüber 
Mehlkleiſter annimmt. Auf ein Delgemälde geſtrichen, griff 
es die Farben und deren öligen Zuſammenhang an, und eben 
ſo wenig ſcheint es für einen Cement anwendbar. Ich 
muß um ſo mehr die unbedingte Anwendung des Waſſergla⸗ 
ſes als Firniß für Gegenſtände, welche der Luft ausgeſetzt find, 
bezweifeln, als es ja bekannt ift, daß Gläſer (4. B. bei Glas: 
ſcheiben), welche einen Ueberſchuß an Kali enthalten, von der 


Maſchinen aufheben; laß es das eigne Schutzgeſetz, welches 
ſtrenger und unliberaler als dasjenige irgend einer anderen 
Nation in Europa iſt, abſchaffen, ehe zes uns von den Wohl⸗ 


Weißer Oellack⸗Anſtrich auf Thüren 
und anderen Gegenſtänden. In dem gemein⸗ 
nützigen Wochenblatt des Gewerbevereins zu Cöln No. 24 
vom 16. Juni iſt eine Mittheilung von Giſeke mit obiger 
Ueberſchrift enthalten, welche auszüglich lautet: 

Der erſte Anſtrich wird mit Bleiweiß, welches mit Lein⸗ 
ölfirniß oder Mohnöl angerieben und verdünnt worden, gemacht; 
beb'm zweiten Anſtrich nimmt man ſo wenig wie möglich fettes 


x 
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atmosphäriſchen Luft ſehr leicht angegriffen, und in kurzer Zeit 
trübe, ja undurchſichtig werden. Unter welchen etwaigen Be⸗ 
dingungen die Brauchbarkeit des Waſſerglaſes zu dem ange⸗ 
führten Zweck dennoch bereits ſtattgefunden, iſt mir zur Zeit 
nicht bekannt, eine Belehrung hierüder wäre aber für mich 
von großem Intereſſe. 

Im Vergleich mit dem Produkt, welches ich hier hatte 
anfertigen laſſen, hatte das Waſſerglas von B. einen etwas 
größeren Gehalt von Kieſelerde, die äußeren Eigenſchaften bei⸗ 
der waren ader gleich. 

Ertheilung der Induſtrie⸗Preiſe in 
Würtemberg. Für den Preis für Mechanik war un⸗ 
ter 11 Bewerbern nur einer, der für eine Handſpinn-Vorrich⸗ 
tung, in welcher der Rocken mit dem Spinnrade pereinigt iſt, 
eine öffentliche Belobung erhielt. Dieſer Preis von 30 Duk. 
wurde mit dem Preiſe für Chemie von 30 Duk. vereinigt 
und fiel in 3 Theilen von 20 Duk. auf einen verbeſſerten 
Beuch⸗Apparat für Bleichen, Waſch-Anſtalten und Färbereien; 
auf ein verbeſſertes Verfahren in Darſtellung reiner Stearine 
und auf zwei Vorrichtungen zu genauer und ſchneller Beſtim⸗ 
mung des Zuckergehalts mittelſt der Gährung (saccharome- 
ter). Von den übrigen 7 Bewerbern erhielt einer wegen der 
an ſeinem ſogenannten Metallſchmuck aus Compoſition erſicht⸗ 
lichen Eleganz und gelungenen Ausführung eine Belobung. 
Der Preis für Landwirthſchaft von 30 Duk. wurde un: 
ter zwei vertheilt, und zwar für Kulturverbeſſerungen, na⸗ 
mentlich Urbarmachung eines Moorgrundes, Einführung der 
Stallfütterung, des Flandriſchen Pfluges und Veredlung der 
Rindviehzucht 4, und wegen Errichtung einer neuen muſter⸗ 
haften Waſſerröſte für Flachs und Hanf 7 des Preiſes. Oef⸗ 
fentlich belobt wurden zwei Bewerber wegen Fortſetzung und 
Erweiterung des Anbaues von Farbepflanzen und wegen We: 
mühungen zur Verbreitung der Obſtdaumzucht; Letzterer erhielt 
auch ein Geſchenk von 50 Fl. — Allen denjenigen, welche Preiſe 
erhielten, wurde die ſilderne Medaille verliehen. A. O. 


Merkantiliſches. 


ueber das Bedürfniß edler Metalle im 
Handelsverkehr. Die Kriſis des Mangels und der 
Entziehung edler Metalle in England dauert fort. Aufhebung 
des Sclavenzuſtandes, Nothwendigkeit die ſchwarzen, jetzt 
freien Arbeiter baar zu bezahlen, häufigere Veräußerung des 
Grundeigenthums in Jamaica ſollten wohl nicht, wie in öf— 
fentlichen Blättern oft geſchieht, als Haupturſache des tiefge⸗ 
fühlten Mangels an metalliſchen Umtauſchmitteln angeführt 
werden. Die größtentheils fo arme und unglückliche Popula⸗ 
tion von Jamaica beträgt keine halde Million, die Population 
aller britiſchen Inſeln in Weſtindien kaum 800/000. Mehr 
als die endlich errungene Negerfreiheit haben zu der Krifie 
beigetragen: Ankauf von Getreide und Holz in der Dftfee und 
im hohen Norden, Abnahme des Abſatzes engliſcher Waaren 


in Deutſchland, in dem mittleren Europa und in der Le⸗ 


vante, große Ausfuhr von edlen Metallen nach Nordamerika 
(als Nachhall der dortigen Bankverwirrungen), geſtörter Ver⸗ 
kehr mit Mexico, Peru und Buenos⸗Ayres, endlich die durch 
politiſche und commercielle Verhältniſſe nothwendig geworde⸗ 
nen Rimeſſen nach Oſtindien und China. Wenn viele Urſa⸗ 
chen allmählig und gleichzeitig wirken, ſo erlangt die geſtei⸗ 
gerte Perturbation des Mittelzuſtandes ein endlich allgemein 
gefühltes Maximum, aber bei kräftigen, induſtriellen und durch 
ihre Verfaſſung begünftigten Völkern wird das Gleichgewicht 
bald wieder hergeſtellt. Möchte nur eine ſolche Kriſis auch 
das Gefühl lebendiger machen, daß ein Theil des Uebels ei— 
ner veralteten, ſtarren, unfreien Handelspolitik zuzufchreiben 
iſt. Eine Betrachtung von allgemeinerem, ſtaatswirthſchaftli⸗ 
chen Intereſſe knüpft ſich an die Erfahrung einer momentanen 
und lokalen Störung an. Groß und auf Analogien gegrün⸗ 
det ſind freilich die Hoffnungen, welche an vielen Punkten von 
Amerika und Aſien die alte Erdrinde noch immer dem derg⸗ 
männiſchen Fleiße darbietet, aber die Geſchichte der Metallpror 
duktion der letzten fünfzig Jahre, wie fie Alexander v. Hum⸗ 
boldt in einem Aufſatz über die Schwankungen der Goldaus— 
beute (ſ. deutſche Vierteljahrsſchrift im Verlage der Cotta'ſchen 
Buchhandlung das Ate Heft Jahrg. 1838) vor Kurzem gelic— 
fert hat, lehrt vielmehr, daß die Metallproduktion gar nicht in, 
demſelben Maaße, als die Bevölkerung Europa's und als die 
metalliſchen Bedürfniſſe dieſer Bevölkerung zunimmt. In der 
erſten Hälfte des ſechszehnten Jahrhunderts brachten wenige 
Millionen Piaſter, die aus Potoſi und der mexikaniſchen Hoch— 
ebene zuſtrömten, deßhalb eine große Wirkung auf Kornpreife 
und Handelsverkehr hervor, weil dieſe Wirkung ſich auf das 
damals fo enge Gebiet der europäiſchen Civiliſation conzens 
trirte, und weil ſelbſt innerhalb die tes Gebiets die Armuth des 
Landvolks und aller untern Volksklaſſen das Bedürfniß nach 
Münze und nach verarbeitendem Silber in einem hohen Maaße 
ausſchloß. Wie ganz anders iſt in dieſen Verhältniſſen jetzt 
der Zuſtand der geſammten Menſchheit von der tiberiſchen 
Halbinſel an dis Lappland und Ofifibirien! Die Vertheilung 
der edlen Metalle iſt nicht bloß räumlich und numeriſch erwei— 
tert, dieſelbe Menſchenzahl bedarf jetzt einer immer ſteigenden 
Metallmenge. Zunahme des Papiergeldes wirkt allerdings 
entgegen, aber für den größten und volkreichſten Theil von 
Europa iſt in dem täglichen und parziellen Verkehr dieſe Ger 
genwirkung ohne Kraft. In ſtaatswirthſchaftlicher Hinſicht hat 
deßhalb die Statiſtik der Produktion edler Metalle (gleich— 


am die Controle dieſer Produktion) ein immer wachſendes 


Jutereſſe. Sie hat daſſelbe um ſo mehr, als überall, in dem 
Dunkel der Meteorologie, wie in dem der Staatswirthſchaft, 
ohne ſichere numeriſche Elemente keine Löſung verwickel⸗ 
ter Probleme denkbar iſt. Bei der ungeheuern Verminde⸗ 
rung der braſilianiſchen Goldausfuhr it der fo auffallend zus 
nehmende Reichthum der Geldproduktion in Nordaſien, weit 
öſtlich vom uralſchen Scheidgeberge, ein numeriſches 
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Element von hoher Wichtigkeit. Es genügt hier in Erinne⸗ 
rung zu bringen, daß die neuen öſtlichen Goldwäſchen des 
innern Sibiriens jetzt ſchon Zweifünftel der ganzen ruſſiſchen 
Goldausbeute liefern. In dem Jahre 1838 gab der Ural 
299 Pud, 27 Pfund, das innere Sibirien 196 Pud, 15 Pfd., 
beide 496 Pud, 1 Pfund Gold. Die ganze ruſſiſche Gold 
ausbeute von den großen Entdeckungen im Ural an dis jetzt, 
von 1827 bis 1838 iſt geweſen: 4438 % Pud oder (da ein 
Pud gleich iſt 69% Kölniſche Mark) 310,251 Kölniſche 
Mark. An: hi A. A. 3. 

Trieſter Briefe vom 16. September 1839 melden 
wie folgt: 

Obſchon der gegenwärtige Moment aus dem Grunde zu 
Berichten nicht ganz geeignet erſcheint weil am Vorabende der 
neuen Nacolten, die unſicheren Nachrichten über deren Verkauf 
ſo wie die noch ſchlummernden Conjuncturen es durchaus un⸗ 
möglich machen einen ſicheren Schluß zu ziehen, ſo glauben 
wir dennoch, daß es Ihnen nicht unintereſſant ſein werde, 
wenn wir Sie über den heutigen Thatbeſtand unterhalten, wo— 
bei es unſerm umfaſſenderen Herbſi-Berichte vorbehalten bleibe 
die Gründe zu entwickeln wo und warum ſich dieſes oder je— 
nes anders als es die gegenwärtigen Verhältniſſe herausſtellen, 
geſtaltete. Von Früchten ſind uns bis jetzt blos Dalmatiner 
Feigen, Dalmatiner Carobbe, Pfirſichkerne, er. 1200 
Ctr. ſüße Mandeln und eine Kleinigkeit Corinthen zugeführt 
worden, die Feigen brachten als Erſtlinge Fl. 7 auf, doch wird 

ſich dieſer Preis nicht halten können fo klein auch wegen gro— 
ßer Dürre in Dalmatien die Racolte aller Erzeugniſſe des 
Landes angeſchlagen wird, der Kranzfeigen wurden in mehr 
als hinreichender Menge geerntet, wodurch man ſie weſentlich 
billiger als im verfloſſenen Jahre erwartet, und erſtgenannte 
Sorte dann auch im Preis herabkommen muß. Da Inglien 
von Carobbe faſt nichts liefern wird, ſo waren einige 
Barken mit neuer Dalmatiner Carobbe eine ſehr willkommene 
Erſcheinung und wurden dieſe raſch zu Fl. 4% frey zur Fuhre 
vergriffen, blos die Inſel Liſſa bringt Carobbe zur Ausfuhre, 
das Quantum dürfte nach Verhältniß des Terrains nicht groß 
ſein, daher dieſe Sorte bald wieder ausgehen dürfte. Von 
den Racolten der Mandeln in Inglien und Sicilien hatte 
man ſich dieſen Sommer doch allzugroße Hoffnungen gemacht, 
obſchon nicht unergiebig, blieben ſie weit hinter den geſagten 
Erwartungen zurück, während Dalmatien und der Römiſche 
Staat gar nichts producirt. Aus dieſem Grunde und ferner 
da vom vorigen Jahre auch nicht der geringſte Vorrath übrig 
geblieben war, war es wohl etwas zu kühn einen zu jähen 
Sturz zu prognoſticiren, wie es wie wir hören faſt allgemein 
geſchehe. Die obenſtehend erwähnte nicht undedeutende Zu: 
fuhre wird vielmehr faſt auf F. 43 frei zur Fuhre gehalten, 
und wenn auch raſch noch ein größeres Tuantum nachkommen 
ſollte, ſo dürfte nach unſerer unmaßgeblichen Meinung kaum 
auf einen größeren Abſchlag als etwa Fl. 1 a 2 / zu hoffen 
ſein. Pfirſichkerne gab es heuer auch nicht viel, von 


30 Säcke die in dieſen Tagen ankommen wurde Fl. 33 frei 
zur Fuhre ausgeſchlagen, und da die Waare ſchön iſt jo wer⸗ 
den ſie wahrſcheinlich zu Fl. 34 Nehmer finden. Die Ernte 
der Corinthen maaß ſich noch kleiner aus als verfloſſenes 
Jahr, und zu ſehr hohen Preiſen wurde ſchon viel für Eng— 
land verkauft, ſo viel wir hörten wird ſich der Preis für den 
Anfang auf Fl. 27 — 28 frei ab hier reguliren. Roſinen mit 
Ausnahme der Seltrinen ſollen ſchön und reichlich gerathen 
ſein, und hofft man deshalb auf billigere Preiſe als vorigen 
Herbſt. Von neuer Manna Gerace find erſt er. 50 Kiſten 
über Meſſina zugeführt, doch wird uns demnächſt ein Fahrzeug 
aus Palermo ein größeres Quantum in verſchiedenen Quali⸗ 
täten bringen. Einſtimmig wird gemeldet, daß die Bäume vom 
vorigen Jahre zu erſchöpft waren, als daß dies Jahr aber: 
mals ein reichlicher Ausfluß des Safts hätte erfolgen können, 
aus dieſem Grunde ſchritt auch trotz anhaltend günſtigem Metz 
ter die Einſammlung nur ſehr langſam vorwärts und die ganze 
Erzeugung in Sicilien dürfte deshalb als ein kaum mittelmä⸗ 
ßiger Ertrag angeſchlagen werden, worauf nun die Meinung 
Einzelner fußt, die Preiſe müßten in die Höhe gehen. Wir kön— 
nen dieſe Anſicht, ſo nutzbringend ſie gleichzeitig für uns wäre 
nicht theilen, denn die noch beſtehenden Vorräthe von jähriger 
Waare, ſo wie das nicht ungünſtige Reſultat der Einſammlung 
in Inglien dürfte eine ſich regende Conjunctur bald wieder paz 
raliſiren. Für die neue Manna Gera ce wird Fl. 110 gefordert, 
wir erwarten eine kleine Parthie aus Palermo welche wir auf 
105 frei zur Fuhre erlaſſen, von beſter jähriger bleiben uns 
noch einige Reſter à F. 95 für beide Sorten ſo lange Vorrath 
ift, übrig. Von Manna Comme wurde ſchon vor einigen Tagen 
ein kleines Käſtchen zugeführt welches Fl. 85 abging, heute ers 
ſchien wieder eine Zufuhre, welche aber obigen Preis ſchwerlich 
erlangen wird. Inglieſer Senfſame ſehr ſchön ud reichlich 
gerathen, wäre dies Jahr billig geworden, wenn nicht ſehr viel 
zu ſteigenden Preiſen für Marſeille aufgekauft worden wäre, 
die jüngſten Zuführen gingen ungeachtet ſchon 7 bis 800 Ctr. 
verkauft worden waren, unmittelbar nach Ankauf a Fl. 9% frei 
zur Fuhre ab. Von den Eſſenzen dürfte blos Zitronen Eſſenz 
ſpäter hinaus etwas niedriger gehen, da ſich die Zitronen Bäume 
deſſer erholt haben als jene der Bergamotten und Orangen, 
wir notiren heute billigſt Bergamott al. 5%, Cedro a Fl. 


4%, Pomeranzen Fl. 3. 55. bittere dito Fl. 4. Anies iſt 
in Inglien gänzlich mißrathen, Preis Fl. 2234. Cumie 


gleichfalls ſehr arm und theuer a Fl. 21. Von Smyrna 
wurden in dieſen Tagen 24 Kiſten Opium zugeführt, und find 
außerdem noch einige Poſten erwartet. Dieſer Artikel ſeit den 
letzten Vorgängen in China von einem gänzlichen Sturze be— 
droht, hat ſich durch einige ſtarke Einkäufe in Sm rna wieder 
etwas im Preiſe befeſtigt, ohngeachtet deſſen ſind die dortigen 
Notirungen noch immer ſo niedrig, daß man annehmen darf 
man werde dieſen Artikel bald unter Fl. 5 frei ab berechnen 
können. Was wir bisher geſehen haben, war zwar ſehr friſch 
und weich, beſtand aber durchaus aus achter untadelhaſter Qua⸗ 
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lität. Egypt. Opium bleibt ferner um ſo ſicherer fehlend als 


dieſe nun nicht mehr mit der Smyrner Sorte concurriren kann. 
Gummi Tragant zeigt ſich nun wieder häufiger, wir können 
ſchöne weiße Blätter a Fl. 185 ganz reinen vermicell a Fl. 180 
und recht hübſchen nat. Smyrner auf 100 erlaſſen. Gal⸗ 
lus Aleppo genieſt wenig Frage und notiren wir billigſt elegirt 
ſchwarz Fl. 50. ſchön Fl. 46%, dunkel grün Fl. 40. Gu m⸗ 
mi Arabieum nur in geringer zum elegiren durchaus un⸗ 
tauglicher Waare in erſter Hand und dennoch feſt auf Fl. 64 Je 
costo behauptet, weshalb auch unſere ſehr ſchönen gut nat. 
ſtaubfrei a Fl. 69 und feinſte nat. geſiebt a Fl. 84. trotz des 
Preisunterfchieds unbedingt vorgezogen wird, auf Zufuhre iſt 
vorläufig nicht zu rechnen. Von Gummi Mastir mat. find 
nur noch einige Fäßchen übrig welche unter Fl. 212. ſtaubfrei 
nicht zu erlaſſen ſind. Auch für nächſtes Jahr iſt keine Aus⸗ 
ſicht zu niedrigerm Preiſe, da die heurige Racolte von der 
Türkiſchen Regierung an die nämliche Geſellſchaft verpachtet 
wurde, die zuletzt den Preis ſo gut zu pauſiren wußte. Aurum 
Pigment, Criſtal Tart. Gummi Asphalt, Syriſch. 


und raff. Borax bleiben ſelten und feſt behauptet. Eine Zus 


führe von 54 Ballen Alexandr. Suma, der Sold. früherer 
Jahrgänge und noch unter der Quarantaine iſt nicht geeignet 
Inmereſſe zu erwecken, da man ſich nicht viel von der Qualität 
verſprechen darf, mit Tripolitaner Suma friſch und gut 
gereinigt a Fl. 49 ſchönſte Parva a Fl. 32 find wir noch gut 
verſorgt, ebenſo mit gereinigter Rad. Piretri a Fl. 25. 


Chemiſches. 


Etwas über das Verhalten des chrom: 
ſauren Kali zum thieriſchen Leim. Die Chrom⸗ 
faure ſcheint eine eigenthümliche Wirkung auf den thieriſchen 
Leim auszuüben; die wenigen Verſuche die mir die Zeit geſtat⸗ 
tete, mögen aber doch hier einen Platz finden um vielleicht 
Veranlaſſung zu näherer und ee a über dieſen 
Gegenſtand zu geben. 

Eine concentrirte Auflöſung von Leim in heißem Waſſer 
wurde mit 2 — 3% ſaurem chromſauren Kali zu dem Ge— 
wicht des trocknen Leims verſetzt, und dieſe Miſchung eine 
Viertelſtunde gekocht. Eine ſichtbare Einwirkung des Salzes 
war nicht erfolgt. Die Flüſſigkeit hatte eine gelbe Farbe an⸗ 
genommen. Auf eine mit Oel abgeriebene Marmorplatte ge⸗ 


goſſen erſtarrte und trocknete der Leim wie gewöhnlich. Nach 


vollſtändigem Abtrocknen zeigte das Präparat folgende Eigen⸗ 
ſchaften: | 
1) Es hatte eine dunkle, durchſichtig gelbe Färbung ange: 
nommen. 
2) Es ließ ſich auf keine Weiſe, wie man auch die Anfeuch⸗ 
tung durch Waſſer bewirken mochte, auf ein Ar oder 
Holz aufkleben. 
3) 48 Stunden in kaltes Waſſer gelegt, zeigte der deim ganz 


das Verhalten des lohgaren Leders: 

aufgeſaugt, hatte nur angeſchwellt. 

4) 10 Minuten in Waſſer geſotten hatte ſich ein gleichgroßes 
Stück deſſelben Leims ohne chromſ. Kali Zuſatz vollkom⸗ 
men gelöſt, das aber damit Behandelte ſchien nur eine 
gewiſſe Ausdehnung erlitten zu haben. 

5) ad 3 und 4 war die gelbe Färbung des Leims beinahe 
ganz verſchwunden, auch erſchien das Waſſer nur ſchwach 
gelblich, was bei der außerordentlichen Intenſität des Fär⸗ 
dungsvermögens deim chromſ. Kali auf eine Redaction der 
Säuren ſchließen läßt. 

6) der mehrere Tage in Waſſer geweichte präparirte Leim in 
Waſſer gekocht, löſte ſich nicht auf, ſondern ſchien ebenfalls 
nur eine Ausdehnung zu erleiden. 

7) Die Wirkung der Chromſäure war zugleich auch eine 
Fäulnißverhindernde, und zwar in hohem Grade. Eine 
ſchwache Leimlöſung trocknete während heißer und ſchwüler 
Gewittertage unverändert ein, obgleich der trocknen Sub: 

ſtanz kaum 2% fe chromſ. Kali hinzugefügt waren. 

8) Die mit dem ſ. chromſauren Salze verbundene Leimlö⸗ 
ſung hatte ganz die bindende Eigenſchaft welche Tiſchler, 
Inſtrumentenmacher ꝛc. für dieſelbe bedürfen. 

Aus dieſen Ergebniſſen glaube ich den Schluß ziehen zu 
können: Die Ermittelung des Verhaltens der Chromſäure 
und ihrer Verbindungen zur thieriſchen Gallerte vollſtändig und 
wiſſenſchaftlich durchgearbeitet, ſei gar nicht unwichtig. 

Es wäre allein ſchon erforſchenswerth wie und in welchem 
Zuſtande die Chromſäure bei der Gerberei in Anwendung ge: 


Waſſer war nur 


bracht, von Nutzen fein dürfte, und ich erlaube mir den Wunſch 


auszuſprechen, das betreffende Pabsiuing möge dazu die Hand 
bieten, 
Das neutrale chromſ. Kali zeigte die oben angeführten 
Einwirkungen des ſauren Salzes faſt in keinem Punkte. C. K. 
Proben des mit ſaurem chromſauren Kali behandelten 
Leims, ind zu erhalten durch Mendelsſohn's Polytech- 
niſche Agentur in Berlin. 


— 


Färberei. 


Perfio. Die Erfindung des Perſio iſt gewiß in der 
Färberei eine der wichtigſten. Die Vortheile, ſo dieſe Farbe 
bewirkt, ſind auffallend. Bei Dunkelblau wird nicht allein 
, Indigo erſpart, ſondern das Blau wird alsdann dadurch 
viel feuriger, glänzender, iſt eben ſo dauerhaft als von Indig 
oder Wayd und färbt nicht ab. Ein gleiches iſt auch bei 
Himmelblau, bis zur hellſten Schattirung, Perlblau, zu be 
merken; eben fo vortheilhaft hilft dieſe Farbe bei Purpur, Pom⸗ 
padour, Violet, Lilla, Eminence, braun, merde d’oye und über: 
haupt bei allen Farben, welche eine röthliche Schattirung ver⸗ 
langen. Bei ächtem Carmoiſin, wenn man die Hälfte Coche⸗ 
nille dazu nimmt, iſt die Erſparniß wichtig, bei Hald-Schar⸗ 
lach, allen braunen, earmelirten und dergleichen Farben wird 
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diefe Farbe mit Nutzen gebraucht; ſie iſt zum Schauen, Auf⸗ 
ſetzen oder Abdunkeln wohlfeiler und haltbarer, als Fernam— 
buck, Blauholz u. dgl. Vorzüglich wird der Perſio auf Wolle 
gebraucht, doch gewährt er eben den Nutzen auf Seide. 

Viele wünſchen, daß der Perſio bläulich färbe — andere 
verlangen wieder, daß er eine röthliche Schattirung gebe, es 
iſt aber ganz einerlei, ob der Perſio anfänglich im Keſſel in 
das Röthliche oder Bläuliche ſchattirt. Hauptſächlich kommt 
es nur darauf an, daß er gleich eine lebhafte Farbe giebt, 
denn findet man die Farbe zu roth, ſo braucht man nur ein 
wenig Kalkwaſſer (oft nur einige Tropfen) oder etwas gerei⸗ 
nigte Pottaſche in das Bad zu thun und man wird die ver⸗ 
langte Schattirung erhalten, die in das Blaue ſpielt; findet 
man hingegen die Farbe zu blau, ſo verdünnt man ein wenig 
von der Scharlach⸗ Compoſition (Salpeter oder ſalzſaures Zinn,) 
Citronen⸗Säure, Eſſig u. ſ. w. mit Waſſer, und die Farbe er⸗ 
hält eine röthliche Schattirung. — 

Nur allein der ächte Perſio färbt ſchöne und lebhafte 
Farben und werden durch ihn viele theure Farbenmaterialien 
erſpart, da hingegen der nachgemachte Perſio eine trübe 
schmutzige Farbe giebt und auch nichts durch ihn erſpart wird; 
man warnt alſo Färber und Fabrikanten davor. 

Ein geſchickter Färber wird durch einige praktiſche Ver— 
ſuche leichter erlernen, mit dem Perſio gehörig umzugehen, 
als man es durch eine umſtändliche Beſchreibung bewirken 
könnte. Nachfolgende kurze Anweiſung kann zum Fingerzeig 
dienen. ö 
Gebrauch des Perſio. Es muß ſolcher zu "eis 
nem dünnen Teige gemacht werden, indem man nach und nach 
heißes Waſſer zugießt und mit einem Stabe von Holz ein⸗ 
rührt. 

N Alsdann wird in den Keſſel ſo viel Waſſer gethan, als 
nöthig iſt, den Zeug damit zu farben. Sobald das Waſſer 
kocht, thut man beſagten Teig hinein, rührt das Bad um und 
läßt es 5 Minuten kochen, dann wird die Waare etlichemal 
übergedreht, hernach kömmt ſie von der Haſpel (Kame) in 


das rohe Bad in den Keſſel, und ſo muß ſolche 20 Minuten 


kochen, bis ſie die nöthige Farde genugſam angenommen 
hat. — Auf folgende Art wird „ Indigo erſpart, wenn 
nämlich ein — ein und ein halb — am beſten zwei Loth Per⸗ 
ſio auf ein Pfund Tuch, Zeug, oder Wolle abgewogen, und 
auf gedachte Weiſe roth geſärbt wird, von da kömmt die 
Waare in die Küpe, wo man ſolche wie gewöhnlich blau 
färbt; noch kann zu dem übrig gebliebenen Bade etwas wer 
niges Perſio zugeſetzt werden, um die blaue Waare damit zu 
ſchauen. Solche färbt alsdann nicht ab, und iſt dauerhafter, 
als von purem Indigo. Will ſich Jemand deutlich von die— 
ſen Vortheilen überzeugen, fo braucht man nur ein Stück- 
chen weißes Tuch und ein anderes auf obige Art röthlich ges, 
macht, zu gleicher Zeit in und aus der Küpe zu thun und 
ſogleich wird man bemerken, daß Letzteres viel dunkler und 
lebhafter als das Weiße iſt, auch geht es ſehr wohl an, ein 


ſen Boden zu liegen ee 1; 


Zeug erſt hell⸗ oder mittelblau auf der Küpe zu machen, und 
dann mit dem Perſio vollends zu ſchauen oder dunkelblau zu 
machen, doch wird die erſtgedachte Art, (wo der Zeug vorher 
röthlich gefärbt wird) für die beſte gehalten. Bei Carmoiſin, 
braun und dergleichen Farben, wird etwas Weinſtein zuge⸗ 
ſetzt, welcher die Farbe mehr befeſtigt; auf dieſe Art gefärbte 
Farben ſind in Urin und Eſſig haltbar, und widerſtehen aller 
Preßhitze. 

Auf Seide. Wenn der Perſio auf ſchon geſagte 
Art in heißem Waſſer zu einem dünnen Teig aufgelöft iſt, 
ſo wird ſolcher in ein Säckchen von zartem Linnen gethan, 
welches, oben zugebunden, in den Keſſel geworfen wird und 
ſo zwanzig Minuten lang kochen muß, dann löſcht man das 
Feuer aus und färbt die Seide in dieſem lauen Bade, bis 
ſolche die gehörige Schattirung hat. 

Ein halb Pfund Perſio auf ein halb Pfund Waare giebt 
eine ſchöne Farbe; in dem nemlichen Bade (ohne etwas zu⸗ 
zuthun) können noch hellere Schattirungen gefärbt werden. 
Es würde unnöthig ſein, hier einen Unterricht zu geben, wie 
man den Alaun, Weinſtein, Pottaſche, Urin, Citronenſaft ıc. bei 
dieſen Farben zuthun muß, jeder Färber weiß hinlänglich, wie 
dieſe Sachen dabei gebraucht werden. 

Das Dunkelblau auf Seide kann auf gleiche 
bei den wollenen Zeugen angezeigt worden, in der kalten 
Küpe gefärbt werden. — Der Perſio wird in ein linnen 
Säckchen gethan, weil ſich ſolcher ſonſt an die Seide, Wolle 
oder Wollenzeug anhängt, und auch durch's Waſchen alsdann 
ſchwer abzubringen wäre. Dieſes Säckchen kann während des 
Farbens im Keſſel eingehängt werden, darf aber nicht auf deſ— 


Weiſe, wie 


Aufträge werden durch C. T. R. Mendelsſohn's Po⸗ 
luytechniſche Agentur in Berlin ee 

Erinnerung an Färber ꝛc. in Betreff 
der Auflöſung des Indigo in Schwefel⸗ 
ſäure. Sehr häuſig wird in Färbereien ꝛc. von denjenigen 
Leuten, welche die Auflöſung des Indigo in Schwefelſäure 
15 beſorgen haben, dieſe Arbeit beſonders inſofern vernach— 

laſſigt, als man eine ſolche Auflöſung wohl Tage ja Wochen 

lang und oft noch länger, in warmer und trockner Atmos— 
phäre und in verdeckten Gefäßen ſtehen läßt, bevor dieſelbe 
verdünnt und verbraucht wird. 

Durch mannigfaltige Erfahrungen hat es ſich aber erwie⸗ 
fen daß, ſobald die Schwefelſäure das Indigoblau aufgelöst 
hat, der Zeitpunkt da iſt, um ſogleich die Verdünnung durch 
Waſſerzuſatz zu bewirken. 

Nicht allein daß ſich im Indigo vegetabiliſche Sub ſtan⸗ 
zen vorfinden, ſolche auch wohl durch Zufall und Nachläſſig⸗ 
keit in die Auflöſung gerathen und Urſache ſind, daß durch 
die Einwirkung der conzentrirten oder rauchenden Schwe⸗ 
felſäure, ſchweflichte Säure gebildet wird, welche verderblich 
auf deu Farbeſtoff einwirkt, leidet derfelbe auch mit der Zeit 
in . conzrntrirten Säure, und er giebt nach Uunſtänden kaum 
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ein Drittheil an Indigoſchwefelſaurem Kali von dem, was 
man ſonſt dei zweckmäßigem Verfahren erhalten haben würde. 


Aphorismen. re 
Der deutſche Zollverein, eine Seg⸗ 
nung. Nach Gründung des deutſchen Zollvereins konnte 
man ſicher den Erfolg in die Augen faſſen, daß wie in dieſer 
Vereinigung die inneren Schranken kleinlicher Hinderniſſe fie⸗ 
len, auch außen hin, über die Grenzen dieſes neu geſchaffnen 
Reichs die Macht ſeines Wachsthums es ausdehnen müſſe. 
Ich ſage „ausdehnen müſſe,“ weil wir aus der Erfahrung wiſ⸗ 
fen, wie alles Gute, gleichſam göttlichen Urſprungs, als eine 
ſchöne kräftige Saat reichliche Früchte trägt, deren Nutzen an⸗ 
erkannt, ihr willige und allgemeinere Verbreitung Bedingt. 
Die Gründung des deutſchen Zollvereins iſt ein großartiger 
Schritt der Kultur und Aufklärung, der in ſeinen Folgen viel⸗ 
leicht ſchon jetzt mächtiger wirkte, als jenes Genie, das ihn in 
der Idee zuerſt auffaßte, ahnden mochte. , 
So ſteht denn dieſes Werk da wie ein mächtiger, under⸗ 
letzbarer Gigant, mitleidigslächelnd herabblickend auf die klein⸗ 
lichen Waffen und ohnmächtigen Intriguen ſeiner Feinde, als 
ein Vorbild ritterlicher, großartiger Handlungsweiſe. Nennet 
eine erhabene glorreiche Revolution, was das erhitzte Blut je: 
nes Volkes nicht ohne heftige Reactionen vollführte; ein bra⸗ 
ves deutſches Herz ſchlug nimmermehr gefühllos für das Wohl 
ſeines Vaterlandes, dem es ſchon in den Grundriſſen eines ſol⸗ 
chen vereinenden Bau's die Segnungen einer Revolutivn of⸗ 
fenbarte, die in ihrem Daherſchreiten ohne Blutvergießen nur 
das zerſtörte, was der Drang der Zeiten, eine falſche Politik 
und Erfahrungsloſigkeit erſchaffen oder beſtehen ließen. 

Wie ſich die Grenzen für unfre Thätigkeit erweitern, wer⸗ 
den mit ihnen unſere Anſichten bei der Conſtituirung und Aus⸗ 
dehnung gewerblicher Unternehmungen an Großartigkeit ge: 
winnen, mit ihnen ſtreifen wir die Banden kleinlicher Conve⸗ 
nienz ab, und ſehen in Lehrling und Gehülfen nächſter Gene. 
rationen neuen Geiſt und Bildung erſtehen, welche die letzten 
Spuren eines feſſelnden Zunftzwanges vertilgen werden. 

Wer will es ferner läugnen, daß wenn ſich die Seele für 
die Großartigkeit und Stärke eines ſolchen Phänomens öffnet, 
die confeſſionalen Verhältniſſe ohne Berührung dlieden. Die 
Macht der Aufklärung kann unmöglich ſo einſeitig wirken, um 
die erleuchtenden Strahlen ihres beglückenden Lichtes nicht in 
das Dunkel des religibſen Fanatismus zu werfen. — — 


Kritik. ö 
Berliner Kunſtausſtellung im Jahre 
1839. — (Sortfesung.) Seht das brillante prahlende Grün, 
welche künſtliche Miſchung! Chromſäure, Arſenik, Kupfer, 
Eſſig, Blei — Alles dieſes zuſammen in williger Umhüllung 
des Leinöls, doch nicht geſchützt genug, in der Miſchung oder 
dei'm Webermalen, mit der Zeit zerſetzend auf manche Farben 
einzuwirken. — 
Dort jenes Neapelgelb, welches ſo Viele anwenden, und 
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blos des Titels halber „ächt parifer Neapelgelb“ dis zum ſie⸗ 
benten Himmel erheben; daß nachdem es vorläufig das Auge 
deſtochen, vollftändigen passepartout erhalten. Die Art und 
Weiſe wie dieſe Farde zuſammengeſetzt iſt, bedurfte wohl vor 
der Verwendung einer genauen Prüfung, und wenngleich die 
Dauer einer ſolchen richtig gemiſchten Farbe, nicht ganz de⸗ 
zweifelt werden kann, ſo hängt denn doch viel von der ver⸗ 
ſtändigen, gewiſſenhaften Bereitung derfelben ab. Es iſt wahr⸗ 
lich wunderlich, wie oftmals Künſtler ſich vor der Prüfung 
einer Farbe aus bloßem Vorurtheil ſcheuen wenn ſie einem 
fleißigen Laboranten durch ihre Erfahrungen gelegentlich mit 
Rath an die Hand gehen könnten und dann nachher dieſelde 


Farde, in elender mechaniſcher Miſchung, weil ſie ih⸗ 


nen jene X für U⸗macher unter Schellengeläute empfahlen, 
weit über den Werth bezahlen. 

Farben wie angeführt ſind aber noch nicht die gefährlich: 
ſten. — Die Anwendung des Cochenille⸗Carmins in der Oel⸗ 
malerei iſt ſchon wegen ſeiner Unhaltbarkeit verwerflich, den⸗ 
noch nimmt man ſeine Anwendung ſo häufig wahr. Noch 
unhaltbarer iſt der fogenannte Carminlack. Die Anwendung 
des carminirten oder Wienerroths iſt aber gänzlich zu tadeln, 
da dieſe Farbe in Oel von äußerſt geringer Beſtändigkeit iſt, 
wenngleich ſie einen Farbenton ergiebt, der dem Cochenille 
oder Krappcarmin taufchend ähnlich iſt. 

Glücklicherweiſe iſt dieſe Farde zwar nur ſelten benutzt, 
aber es giebt doch Maler, die ihrem Beruf in ſo fern wenig 
Ehre machen, als ſie ohne Scheu, eigennütziger Anregung fol⸗ 
gend, dergleichen ähnliches Material verbrauchen. Deſto häu⸗ 
ſiger finden wir aber verſchiedene gelde Lackfarden an der Tages⸗ 
ordnung, welche von der Palette eines Künſtlers, der ein Eel⸗ 
gemälde zu liefern hat, gänzlich verbannt ſein müßten. Um 
ein Beiſpiel anzuführen bezeichne ich die Farben Laque de 
Mr. Robert à Paris, jaune N. 5 u. 6. Desgleichen ver⸗ 
ſchiedene Nummern Laque de Rome, Man betrachte jetzt 
nur die Bilder, welche vor wenig Jahren einige Berliner und 
Düſſeldorfer Künſtler ausgeſtellt hatten, und rufe ſich ihre da⸗ 
malige Färbung in's Gedächtniß, um nicht ſogleich ein betrü⸗ 
bendes Zeugniß für meine Anklagen zu finden. 

Das Studium der Malerei bedürfte nun wohl was die 
Auswahl und Miſchung der Farben betrifft einer reformiren⸗ 
den Bewegung, und eine ſtrenge und gründliche Schule, der 
die ſchönen Hülfsmittel der jetzt blühenden Chemie und deren 
verwandte Wiſſenſchaften kräftig zur Seite ſtehen könnten, um 
ſo von Hauſe aus den Schüler auf ſicherem Wege zu leiten. 
So ſcheint es, als lede man in einer ſuperklugen Welt. Man 
vergißt die Erfahrungen der Alten, oder man beachtet ſie we⸗ 
nigſtens nicht und iſt ihnen im Geiſte weit voraus, aber be: 
reut oft zu ſpät ſeinen Leichtſinn. (Wird fortgefegt.) 

Berichtigungen. 

In No. 40. Seite 317, Iſte Spalte, Zeile 22 von oben lies: gefaͤllten 


ſtatt gefüllten; daſelbſt Zeile 42 lies: manganesjum fintt mangannesium; 
daſelbſt 2te Spalte, 


Zeile à von oben lies: geſchaufelt ft. geſchaukelt; da- 
ſelbſt Zeile 23 lies; geglühte ſt. leichte; daſelbſt Zeile 36 lies: vor ft. don. 
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